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Die Kunst, sich eine eigene Meinung zu bilden

Sßie oft prt man bie reuebollen SBorte:

„Sief) £)ättc ici) nur meiner eigenen Meinung ge=

folgt!" Sßenn biele Menfdjen fid) aucï) über ben

SBert ber eigenen Meinung im Haren firtb —
eine gelniffe fgurdjt bor ber BlofifteHung, Ilm
fidjerbjeit unb Mißtrauen gegen fid) feibft, galten
fie babon ab, bie eigene Meinung gu bertreten.

3SiH man alfo bie gnfjigfeit ertoerben, fid)

feibft eine Meinung gu bilbeit, bann mufj man
mit beut SXbbait berfdjiebener, gur ©emotmljeit
getoorbener ©ebanfengänge beginnen, bie fjem»

menb mir'fen. BefonberS jene Baturen, bie meid)

finb unb fid) alfgu Ieic£)t beugen, müßten einmal
fid) feibft Cbpofition machen! „Mein Bacfjbar
I)at feilte eigene Meinung über $inberergie»
I)ung Mufg biefe aber bie eingig richtige fein,

nur meil er fie in fo übergeugenbem ©orte bor»

bringt?" ober „Mein ©oufin fiefjt im ©bort
bie allein feligmadjenbe Betätigung in ben

Mujjeftunben. Biele junge Seute meineê Be=

ïanntenïreifeê finb berfelben Meinung Muff
id) mid) aber barum biefer Meinung anfdjlie»
fjen? ©ineë fcfjidt fid) nid)t für alte!"

©otd)e Monologe 'fönnen, mettn fie oft — in
mefentlidjen fragen fomie in ®Ieinigïeiten —
gehalten merben, mät^tige ©tiitgen im Bau ber

Berfönlidjbeit merben. SDie Meinung ber attbe»

reit follte immer, audj mettn fie bon unferen
beften jfjreunben ftammt, guminbeft rebibiert
merben! ©ine Meinung, bann ja für anbere ©ül»

tig'feit Ijaben — für un§ aber nidjt.

SDamit ift aber nicfit gefagt, baff man bie Mei»

nnng ber anberen nid)t anljören foil, fgm ©e=

genteil, bie Hunft, fidj eine eigene Meinung gu

bilben, befteïjt Ijauptfädjlidj barin, bie Meinuit»

gen ber aitberen angul)ören, fie aber bann ber

eigenen Batur entfpredjenb, gu Verarbeiten, fie

fogufageit gu affimilieren. »Diejenigen, bie immer
gögern, bie nie ifjrer ©adje ficfjer finb, fottten

fid) bor Slugett galten, baf; audj anbere Mein
fcfjen irren tonnen, bertit Srren ift eine menfclj»

Iid)e Sbngelegenfjeit. fgnfolgebeffen bann bie

eigene Meinung bie ridjtige fein, audj menu fie

boit ben aitberen nod) nid)f al§ ridjtig erbannt
mürbe, SDie Borauêfeigitng für eine ridjtige Llr=

teilêbilbung ift ja un§ allen in gleicher SBeife

gegeben: bie Batur gab itttê allen bie Berniutft,
e§ bommt nur barauf an, fie ridjtig in Slnmen»

bung gu bringen, SDiefe Bernunft muff uns? audj

in ber SSeife beeinfluffen, baf) fie und aucï) bon

ber gurd)t bor Blofjftetlung befreit. ©3 genügt

nidjt, fid) eine Meinung gu bilbeit, man muff fie

aud) bor ben anberen bertreten unb berteibigen
tonnen, man muff iljr eine „beftimmte js-orm

geben.

9Bir bönnett un§ leicht bon jener fgurcljt bor
ber Bloffftetlung befreien, menn mir bie Beftä»

tigung unterer, atö ridjtig erbarmter Meinung,
bei Ijöljeren ©eiftern, in Büdjern ober bei Meit»

fdjen, bie mir alê unferer ?Id)tung mürbig be--

trauten, fudjen. SBer 'fidj in biefer SBeife bon

feiner UuficEjerïjeit unb feinem Mißtrauen gegen

fid) feibft befreit, ber bann nidjt nur bie fpljig»
feit, fidj eine eigene Meinung gu bilben, er»

reidjen, er mirb aud) einen biel gefeftigteren

©Ijarabter bebommen unb fidj gu einer Sßetjön--

lidjbeit entmicfeln. St.

Grosse Männer als schlechte Schüler

Letzter in der Schule — Erster im Leben

von Dr. Hans Hofer

©§ ift eine ermiefene ©atfadje, baff biele be» fbrodjen bumm galten, ja, fogar gu ben fdjledj»

rülgmte Männer, bie im Seben ben ©ipfel be§ teften ©djütern gegäljlt Ijaben. Sßropljegeiungen

©rfolgeê erreichten, in ber ©cfjule für au§ge» ber ßeljrer finb alfo nidjt immer ernft gu neb)»

vie Kunst, sià eine eigene NeinunK zu dilclen

Wie oft hört man die reuevollen Warte:
„Ach hätte ich nur meiner eigenen Meinung ge-

folgt!" Wenn viele Menschen sich auch über den

Wert der eigenen Meinung im klaren find —
eine gewisse Furcht vor der Bloßstellung, Un-

sicherheit und Mißtrauen gegen sich selbst, halten
sie davon ab, die eigene Meinung zu vertreten.

Will man also die Fähigkeit erwerben, sich

selbst eine Meinung zu bilden, dann muß man
mit dem Abbau verschiedener, zur Gewohnheit
gewordener Gedankengänge beginnen, die hem-
inend wirken. Besonders jene Naturen, die weich

sind und sich allzu leicht beugen, müßten einmal
sich selbst Opposition machen! „Mein Nachbar

hat seine eigene Meinung über Kindererzie-
hung Muß diese aber die einzig richtige sein,

nur weil er sie in so überzeugendem Tone vor-
bringt?" oder „Mein Cousin sieht im Sport
die allein seligmachende Betätigung in den

Mußestunden. Viele junge Leute meines Be-

kanntenkreises sind derselben Meinung Muß
ich mich aber darum dieser Meinung anschlie-

ßen? Eines schickt sich nicht für alle!"

Solche Monologe können, wenn sie oft — in
wesentlichen Fragen sowie in Kleinigkeiten —
gehalten werden, mächtige Stützen im Bau der

Persönlichkeit werden. Die Meinung der ande-

ren sollte immer, auch wenn sie von unseren
besten Freunden stammt, zumindest revidiert
werden! Eine Meinung kann ja für andere Gül-
tigkeit haben — für uns aber nicht.

Damit ist aber nicht gesagt, daß man die Mei-

nnng der anderen nicht anhören soll. Im Ge-

genteil, die Kunst, sich eine eigene Meinung zu

bilden, besteht hauptsächlich darin, die Meinun-

gen der anderen anzuhören, sie aber dann der

eigenen Natur entsprechend, zu verarbeiten, sie

sozusagen zu assimilieren. Diejenigen, die immer

zögern, die nie ihrer Sache sicher sind, sollten

sich vor Augen halten, daß auch andere Men-
scheu irren können, denn Irren ist eine mensch-

liche Angelegenheit. Infolgedessen kann die

eigene Meinung die richtige sein, auch wenn sie

von den anderen noch nicht als richtig erkannt
wurde. Die Voraussetzung für eine richtige Ur-

teilsbildung ist ja uns allen in gleicher Weise

gegeben: die Natur gab uns allen die Vernunft,
es kommt nur darauf an, sie richtig in AnWien-

dung zu bringen. Diese Vernunft muß uns auch

in der Weise beeinflussen, daß sie uns auch von
der Furcht vor Bloßstellung befreit. Es genügt

nicht, sich eine Meinung zu bilden, man muß sie

auch vor den anderen vertreten und verteidigen
können, man mutz ihr eine/bestimmte Form
geben.

Wir können uns leicht von jener Furcht vor
der Bloßstellung befreien, wenn wir die Bestä-

tigung unserer, als richtig erkannter Meinung,
bei höheren Geistern, in Büchern oder bei Men-
scheu, die wir als unserer Achtung würdig be-

trachten, suchen. Wer 'sich in dieser Weise von

seiner Unsicherheit und seinem Mißtrauen gegen
sich selbst befreit, der kann nicht nur die Fähig-
keit, sich eine eigene Meinung zu bilden, er-
reichen, er wird auch einen viel gefestigteren

Charakter bekommen und sich zu einer Persön-
lichkeit entwickeln.

vi'ttssS Nänner als seliieàte 8àiilei-
weiter in 6er Lekul« — Lrsler iin weven!

von Oi'. vans vokoi-

Es ist eine erwiesene Tatsache, daß viele be- sprachen dumm galten, ja, sogar zu den schlech-

rühmte Männer, die im Leben den Gipfel des testen Schülern gezählt haben. Prophezeiungen

Erfolges erreichten, in der Schule für ausge- der Lehrer sind also nicht immer ernst zu neh-



men, beim eS murbe fo manchem großen ©enfer
unb ©tfinbet proptjegeit, baß er ein geborener

„©augenicfjtë" fei unb im fleben nidjtS erreichen
inetbe.

grüf) ontmicfelte Ifntettigeng ift nod) lange
fein Semei» für bcfonberc gätjigfeiten. SBenn

man aud) SBor3ugSfd)itfer ift, fo tjat man nod)

lange feine StuBfidjt, ein grof3er Sîann 31t frier»

ben; fdjliefftidj bollbringt ja ber SotgugSfdmler
feine befonberen Seiftungen. ©iefe Éatfadje ftelli
fid) im fpäteren Sebett tjerauS, menu man ein»

mal bie Sdjule bertaffen I)at, unb mir fonfta»
tieren fonberbarertoeife, bafg ber fogenannic
„©ummfopf" nadj oben ftcigt, luäljrenb ber

SieblingSfdjiiter faurn bie burdjfdjmittidjen Sei»

ftungen bottbringi. SBeber auffaHenbe 93e=

fdjränff£)eit in ber lyugenb nod) auffalfenbc Sc»

gabung beredittgen 31t irgenb einer ißrogncfe
in begug auf bas fpätere Selen. Scan erlebt eS

immer mieber, baff 3fitnberfinber fpäter ent=

täufdjen, mätjrenb „gautpetge" unb „®umm=
föpfe "oft inapte SBunber im Seben bollbringen.

@0 gum Seifpiet mürbe beut großen ©tfinbet
©bifon in ber ©djute propljegeit, bafj er infolge
angeborener ©ummheii ein Settler ober im
beften galt éin ©djuppuiger fein mirb. ©iefer
geniale Scann Ijatte fdjon atS &tnb eigenartige
'Sfbeen, bie mit bem Unterricht mopt feinen gu»

fammentjang patten, bafür aber mit feinem
©rfinbertalent. SIudEj Same» SSatt, ber ©tfinbet
ber ©ampfmafüjine, mar mäprenb feiner gangen

Sdjutgeit ein fdjlechter Scfjûler, unb Steffen»
foix, ber ©rbauet ber Sofomotibe, foil loderenb
öe§ Unterrichtes grofjeS gntereffe für baS Stau»

fen unb Sojen gegeigt Ijaben.

Son ben ©intern mar SBalter Scott ber

©greifen alter Sefjrer, unb nod) auf ber Uniber»

fität ©binbittg riet if)m ein ißr'ofeffor fefjt brin»

genb boni meiteren ©tubiuru ab. ©benfo er»

fcfjien ber gtofje ©id)ter ©hetibait in ber Schule

fo unbegabt, baff ber Serrer feTEjr bergmeifelt
mar unb fid) mit ifjm feinen Sat fcfjaffen fonnte.
Souffeau mar ein auSgefprodjener geinb ber

©diule, unb ©pellet) mürbe fogar au» ber Sdjule
entfernt, ©er geniale ©idjter Sljetiban crfd^ien
al§ ®nabe fo unbegabt, baff feine Stutter i|n
einem £el)rer mit ben SBorten borftetlte, er fei

„ein poffnungSlofeS Schaf". Unb fein SanbS»

mann ©pomaS ©patterton mürbe feinen ©Item
bon ber ©djute als „gbiot" gurücfgefd)idt. StPer

fdjon mit elf Hapten fd)rieb er eine Satire. ©S

flingt feljr merfmürbig, baff, ber gtofje bcutfcfjc

Splvifet unb Sater ber t)öljeren Saturmiffcn»
fdjaften überhaupt, Stöbert Stager, ber baS

geniale ©efep bon ber ©rpaltung ber Straft auf»

ftetttc, ein mifetabler Schüler mar. Stuf bem

©pmnafium feiner Saterftabt tpeitbroun mar er
ber Sd)tuad) feiner klaffe; in ben letzten ©tu»

bienjapren faut er bout legten nicht über
ben bortepten hinauf. Sïïéjanber bon tpumbotbt
geigte aïs .ftiu.b eine fo geringe duffaffungSgabe,
bafg feine Sefjrer gu ber Uebergeugung famen,
baff et fid) überhaupt nicht für bie Sdjule eigne,

©t mürbe als einer ber „IjoffnungSlofeften
gälte" angefepen.

Studj Staatsmänner unb gelbpetten, bie

butcp ibjre Klugheit unb ©enialifät unfterbtidjen
Supnt erlangten, ftanben nicht feiten fdjon früh»
geitig mit ber Schute auf bent SdtegSfitß. ©er
grofje Sapoteon frmr fein guter Schüler, ©ic
fpetgogin b'StbranteS berichtet bon itjtn, bafj er

mätjrenb feiner Sdjulgeit mit feinen ©ebanfen
„.anberSmo" mar itnb mit fdjmeret Stütje reine

©urchfdjnittSleiftungen bottbradjte. ©iuer ber

bolfStümlidjften gelbpetten ber Sereinigten
Staaten, ©rant, ber and) gmeimal gum S^üfi»
beuten gemäplt mürbe, galt bei feinen Septem
für fo menig begabt, baf) fie ihm ben Seruf eineS

©epädträgcr» prophezeiten.

men, denn es wurde so manchem großen Denker
und Erfinder prophezeit, daß er ein geborener

„Taugenichts" sei und im Leben nichts erreichen
werde.

Früh entwickelte Intelligenz ist noch lange
kein Beweis für besondere Fähigkeiten. Wenn

man auch Vorzugsschüler ist, so hat man nach

lange keine Aussicht, ein großer Mann zu wer-
den; schließlich vollbringt ja der Vorzugsschüler
keine besonderen Leistungen. Diese Tatsache stellt
sich im späteren Leben heraus, wenn man ein-
mal die Schule verlassen hat, und wir konsta-
tieren sonderbarerweise, daß der sogenannte

„Dummkops" nach oben steigt, während der

Lieblingsschüler kaum die durchschnittlichen Lei-

stungen vollbringt. Weder ausfallende Be-

schränktheit in der Jugend noch auffallende Be-

gabung berechtigen zu irgend einer Prognose
in bezug auf das spätere Leben. Man erlebt es

immer wieder, daß Wunderkinder später ent-

täuschen, während „Faulpelze" und „Dumm-
köpfe "oft wahre Wunder im Leben vollbringen.

So zum Beispiel wurde dem großen Erfinder
Edison in der Schule prophezeit, daß er infolge
angeborener Dummheit ein Bettler oder im
besten Fall ein Schuhputzer sein wird. Dieser
geniale Mann hatte schon als Kind eigenartige
Ideen, die mit dem Unterricht Wohl keinen Zu-
sammenhang hatten, dafür aber mit seinem

Erfindertalent. Auch James Watt, der Erfinder
der Dampfmaschine, war während seiner ganzen
Schulzeit ein schlechter Schüler, und Stephen-
son, der Erbauer der Lokomotive, soll während
des Unterrichtes großes Interesse für das Rau-
fen und Boxen gezeigt haben.

Von den Dichtern war Walter Scott der

Schrecken aller Lehrer, und noch auf der Univer-
sität Edinburg riet ihm ein Professor sehr drin-
gend vom weiteren Studium ab. Ebenso er-

schien der große Dichter Sheridan in der Schule
so unbegabt, daß der Lehrer sehr verzweifelt
war und sich mit ihm keinen Rat schaffen konnte.

Rousseau war ein ausgesprochener Feind der

Schule, und Shelley wurde sogar aus der Schule

entfernt. Der geniale Dichter Sheridan erschien

als Knabe so unbegabt, daß seine Mutter ihn
einem Lehrer mit den Worten vorstellte, er sei

„ein hoffnungsloses Schaf". Und sein Lands-
mann Thomas Chatterton wurde seinen Eltern
von der Schule als „Idiot" zurückgeschickt. Aber
schon mit elf Jahren schrieb er eine Satire. Es
klingt sehr merkwürdig, daß der große deutsche

Physiker und Vater der höheren Naturwisscn-
schaften überhaupt, Robert Mayer, der das

geniale Gesetz von der Erhaltung der Kraft auf-
stellte, ein miserabler Schüler war. Auf dem

Gymnasium seiner Vaterstadt Heilbronn war er
der Schmach seiner Klasse; in den letzten Stu-
dienjahren kam er vom letzten Platz nicht über
den vorletzten hinauf. Alexander von Humboldt
zeigte als Kind eine so geringe Auffassungsgabe,
daß seine Lehrer zu der Ueberzeugung kamein
daß er sich überhaupt nicht für die Schule eigne.

Er wurde als einer der „hoffnungslosesten
Fälle" angesehen.

Auch Staatsmänner und Feldherren, die

durch ihre Klugheit und Genialität unsterblichen

Ruhm erlangten, standen nicht selten schon früh-
zeitig mit der Schule auf deni Kriegsfuß. Der
große Napoleon war kein guter Schüler. Die
Herzogin d'Abrantes berichtet von ihm, daß er

während seiner Schulzeit mit seinen Gedanken

„anderswo" war und mit schwerer Mühe reine

Durchschnittsleistungen vollbrachte. Einer der

volkstümlichsten Feldherren der Vereinigten
Staaten, Graut, der auch zweimal zum Präsi-
deuten gewählt wurde, galt bei seinen Lehrern
für so wenig begabt, daß sie ihm den Beruf eines

Gepäckträgers prophezeiten.
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